
Das Neuseenland ist noch nicht fertig
Das LEIPZIGER UMLAND steckt in einem beispiellosen Wandel. Badeseen und Naturparadiese statt Kohlelöcher und Heimatverlust. Und wie weiter?

LEIPZIGER NEUSEENLAND.
„Das, was für dich ein Restloch
ist, ist für die Leute ihr See, ihre
Zukunft.“ Ein Zoom über den
Hainer See, über Kahnsdorf,
Schnitt zum Kraftwerk Lippen-
dorf in der Ferne. Der Satz
stammt aus dem Trailer für
denZDF-Spielfilm „Neues Land“.
Er erzählt von einem ostdeut-
schen Braunkohle-Dorf, dessen
Zukunft am See, an der geflute-
ten Kohlegrube hängt.

BEGINN DES NEUSEENLANDES:
DIE VISION WIRD REALITÄT

Wer mit Menschen spricht, die
die Veränderung in den 1990er-
Jahren begleiteten, hört oft:
„Wir hätten damals selbst nicht
geglaubt, dass so etwas entste-
hen kann.“ Auch Gesine Som-
mer war skeptisch, obwohl die
Bauingenieurin, seit Juli 1990
Mitarbeiterin im Planungsamt
des Landkreises Leipzig, die Ent-
wicklungdesNeuseenlandes von
Beginn an eng begleitet hat.
„Die Idee, ausgekohlte Tage-

baue mit Wasser zu füllen, war
nicht neu.“ Schon in den1920er-
Jahren entstandenauf dieseWei-
se kleinere Gewässer, etwa bei
Borna.Undbereits1967sei inder
DDR die Flutung größerer Restlö-
cher als probates Mittel geplant
worden, belegen Dokumente im
Bergbau-Technik-Park in Groß-
pösna.
Nach 1990 bekam diese Auf-

gabe gigantische Dimensionen.
Der Braunkohleabbauhatte riesi-
geRestlöcherhinterlassen.„Jetzt
stand man vor der Frage: Was
passiert, wenn der Bergbau ab-
geschlossen ist?“, blickt Sommer
zurück. Maßgeblich vorangetrie-
ben vom damaligen Regierungs-
präsidenten Walter Christian
Steinbach, entstanden Visionen
von einem touristischen Gewäs-
serverbund – zunächst vielfach
belächelt. Den entscheidenden
Schub, so Sommer, brachte die
Weltausstellung Expo 2000, als
die Region zum Ausstellungsob-
jekt wurde. Jetzt nahm die Sache

Fahrt auf. Unter Landrätin Petra
Köpping sei das Leipziger Neu-
seenland Chefsache geworden.
Sommer leitete die Stabsstelle

– und erlebte einen Ansturm
potenzieller Investoren. Die Ideen
reichten von einer Ski-Halle über
Paragliding an Steilufern bis zu
einer Unterwasserwelt im Hainer
See. „Viele dieser Ideen waren
übermotiviertundhabensichzer-
schlagen“, räumt Sommer ein.
„Aber andere, die sich zunächst
ebenso abenteuerlich anhörten,
sind heute wichtige Ankerpunk-
te.“ Die schwimmende „Kirche“
Vineta im Störmthaler See, der
Kanu-Park am Markkleeberger
See, Pier 1 am Cospudener See –
diese großen Träume wurden
real. Und sie zeigen,was Sommer
als Grundprinzip dieser ganzen
Entwicklung begreift: „Das ist al-
les neu, es gibt keine Blaupause.
Da muss man auch Fehler ma-
chen dürfen.“
Heute braucht man von Leip-

zig aus kaum 30 Fahrradminu-
ten, um einen See zu erreichen.
Mehr als 20 Seenmit mehr als 70
Quadratkilometern Wasserflä-
che ziehen sich von Nordsachsen
über Leipzig bis in den Landkreis
Leipzig im Süden. Andreas Berk-
ner, der den Prozess jahrzehnte-
lang planerisch begleitet hat, fin-
det eine klare Formulierung:
„Eine Erfolgsgeschichte ohne
Wenn und Aber.“ Erholung di-
rekt vor der Haustür, ein Gewinn
an Lebensqualität, den es über
Jahrzehnte schlichtweg nicht
gab – und den der Region nie-
mand mehr nehmen könne.
Doch Ausruhen ist nicht er-

laubt. Der Neuigkeitseffekt der
entstehenden Seen ist aufge-
braucht, warnt etwa Geschäfts-
führerin des Tourismusverbands
Leipzig Region, Sandra Brandt.
Wer heute kommt, wolle kein
Staunen mehr über die Transfor-
mationder ehemaligen Tagebau-
region – sondern ein überzeu-
gendes Freizeitangebot. Eine
weitere Herausforderung.
Dabei ist das Neuseenland

noch längstnicht fertig.DieTage-

PROJEKTE STOßEN
AUF WIDERSTÄNDE

Köpfe, die das Neuseenland an
Cospudener und Störmthaler
See mitgeprägt haben, beklagen
heutemangelnden Pioniergeist –
zu viele Vorschriften, bremsende
Behörden, eine andere Energie
als in den frühen 2000er-Jahren.
Einige große Projekte stocken
tatsächlich: Das „Neuseenland-
haus“ am Markkleeberger See
als zentrales Besucherzentrum
und das „Archäologische Dorf“
in Zwenkau, das zeigen soll, was
der Kohleabbau unter der Erde
ans Licht gebracht hat. Beide Pro-
jekte kommen nicht weiter, weil
dasGeld fehlt, die Kommunen es
alleine nicht stemmen könnten,
heißt es von den Bürgermeistern.
Hier fehlen die Investoren, die

vielerorts eine prägende Rolle in
der Entwicklung spielten. Wie
amHainer See etwa, der als einzi-
ger größerer See im Leipziger Sü-
den inprivaterHand ist. Er gehört
zur Firmengruppe um Ludwig
Merckle, Sohn und Nachfolger
des 2009 verstorbenen Ratio-
pharm-Gründers Adolf Merckle.
Auch große Flächen am Zwen-
kauer See gehören der Sächsi-
schen Seebad Zwenkau GmbH &
Co. KG (SSZ), die wiederum laut
Unternehmensregister zu51Pro-

zent der Blausee GmbH gehört,
die zur Firmengruppe Merckle
zählt. Diese Flächen amNordufer
des Zwenkauer Sees und amKap
imSüdenwill der Eigentümer seit
Jahren entwickeln.
Gleichzeitig reagieren Alt- und

Neu-Neuseenländer auf solche
Projekte und auf die voller wer-
denden Radwege und Ufer. Am
Cospudener See gibt es Protest
gegen einen möglichen Park-
platz, am Kap Zwenkau ein Bür-
gerbegehren gegen eine hohe
Bebauung des Hafens, die die
SSZ umsetzen will. Die einst auf
fast zwei Kilometern geplante
Freizeitbebauung am Nordufer
des Zwenkauer Sees schrumpfte
auf 900 Meter – ein naturnahes,
autofreies Feriendorf soll entste-
hen. Diese Beispiele zeigen keine
Niederlage, sondern eine Anpas-
sung an einen veränderten Zeit-
geist undeinegewachseneRück-
sicht der Natur gegenüber.
Gleichzeitig werden einzelne

Projekte umgesetzt und ange-
schoben: In diesem Herbst wird
etwa die neue Jugendherberge
amMarkkleeberger Seeeröffnen,
auf derMagdeborner Halbinsel
sind ebenfalls neue Investitionen-
durch den dortigen Eigentümer
Krystallpalast Varieté geplant.
Trotzdem bleiben Fragen: Rei-
chen die einzelnen Bausteine für

das großeGanze? Undwie findet
sicheineBalancezwischenTouris-
mus, Natur und Einwohnern?
Und natürlich: Wer bezahlt?
Bis 2038 läuft laut dem Investi-

tionsgesetz Kohleregionen noch
die Finanzausstattung, Sachsen
erhält hier zehn Milliarden Euro.
Und danach? „Wo die Reise hin-
geht, ist imMoment auf Bundes-
und Landesebene nicht beant-
wortet“, stellt Berkner fest. Ant-
worten für den Moment gibt es
trotzdem. Investierten die Kom-
munen mit Fördermitteln vor,
folgten private Investoren nach,
prognostiziert Touristikerin
Brandt. Und auch Gäste sollen
mitzahlen. Brandt nennt hier
Großpösna, wo eine zweckge-
bundene Gästetaxe direkt in den
Tourismus zurückfließt. Es sind
pragmatische Lösungen für ein
strukturelles Problem.
Ob der Strukturwandel insge-

samt gelingt, werde man erst in
etwa zehn Jahren wissen, resü-
miert Berkner. Was die Region
tun konnte, habe sie getan. Der
vielleicht ehrlichste Satz über das
Neuseenland. Denn eine Erfolgs-
geschichte ist die Transformation
bis hier und heute allemal. Und
gleichzeitig ein Experiment, das
noch lange nicht beendet ist.
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bauaktivitäten im Vereinigten
Schleenhain und Profen enden
nach aktuellem Stand 2035, wo-
durch weitere Seen entstehen.

TÜCKISCHE BÖDEN,
KNAPPES WASSER

Die größten Schwierigkeiten der
vergangenen Jahre liegen bei
den Gewässerverbünden – also
genau bei den Projekten, die die
Touristen anlocken sollen. Die
Kanupark-Schleuse am Störm-
thaler See, 2013 unter großem
Jubel eröffnet und jahrelang gut
besucht, ist seit 2021 wegen Si-
cherheitsbedenken gesperrt.
Berkner nennt das eine „ganz
bittere Erfahrung“ – die Schleu-
senfahrten seien der wassertou-
ristische Anziehungspunkt
schlechthin. Die Sanierung wird
auf rund 17 Millionen Euro ge-
schätzt.
Auch der Harthkanal zwischen

Zwenkauer und Cospudener See
wurde wegen explodierter Pla-
nungskostengestoppt.Als Ersatz
könnte eine Schiffseisenbahn
entstehen – in Deutschland ein-
malig, von Befürwortern als
künftiger Besuchermagnet ge-
feiert. Doch auch hier ist der Preis
hoch: Veranschlagt werden der-
zeit 93 Millionen Euro.

Zu den infrastrukturellen Tü-
cken kommen klimatische. Die
Region liegt in der sogenannten
Mitteldeutschen Trockeninsel
mit teilsweniger als 500Millime-
tern Jahresniederschlag, wie
Berkner erklärt. Die Flutung ver-
bleibender Restlöcher sei auf
externe Wasserzufuhr wie die
Muldeüberleitung angewiesen.
Eine Seenlandschaft mitten
im Trockengebiet – das zeigt,
unter welchen Bedingungen
dieser Strukturwandel statt-
findet.

Gesine Sommer (60) hat die Transformation der Region vom Berg-
baugebiet zum Leipziger Neuseenland eng begleitet.
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Sonderangebote bei Ihrem Audi Partner in Borna.
Jetzt bis 30.06.20261 sichern.

Ein attraktives Leasingangebot:
z.B. Audi Q3 Sportback 35 TFSI, S tronic, 7-stufig*.

* Kraftstoffverbrauch (kombiniert): 6,1 l/100 km; CO2-Emissionen (kombiniert): 140 g/km; CO2-Klasse: E

Sitzheizung, LED Scheinwerfer, Komfortklimaautomatik, LED-Heckleuchten, Komfortfahrwerk, Audi virtual cockpit plus, MMI experi-
ence plus, uvm.

Leistung: 110 kW (150 PS)
Leasing-Sonderzahlung: € 6.000,–
Laufzeit: 48 Monate
Jährliche Fahrleistung: 10.000 km

48 monatliche Leasingraten à

€ 379,–

Ein Angebot der Audi Leasing, Zweigniederlassung der Volkswagen Leasing GmbH, Gifhorner Straße 57, 38112 Braunschweig. Inkl.
Überführungskosten. Bonität vorausgesetzt.

Etwaige Rabatte bzw. Prämien sind im Angebot bereits berücksichtigt.

1 Gültig bis zum 30.06.2026. Verlängerung oder vorzeitige Beendigung vorbehalten. Aktion nur gültig bei Zulassung bis 31.12.2026.

Abgebildete Sonderausstattungen sind im Angebot nicht unbedingt berücksichtigt. Alle Angaben basieren auf den Merkmalen des
deutschen Marktes.

Hinweis: Die gezeigte Umgebung ist KI-generiert.

AMB Automobile Borna GmbH

Geschwister-Scholl-Str. 12-14, 04552 Borna, Tel.: 03433 249-0, borna@amb-autowelt.de, www.amb-borna.audi

Bereit für mehr.

9LOKALSEITESONNABEND, 13. JUNI 2026


